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In der Pappelzüchtung wird zu Kreuzungszwecken all- 
jährlich aus den verschiedensten Gegenden des Verbrei- 
tungsgebietes ein großes Material an Blühreisern zusam- 
mengetragen. Infolge der in der Gattung Populus nor- 
malerweise ausgeprägten Eingeschlechtigkeit und Zwei- 
häusigkeit ist es nötig, alle diese Zweige der verschie- 
densten Herkünfte vor dem Strecken der Kätzchen wo- 
möglich noch im Zustand geschlossener Knospen auf ihr 
Geschlecht hin zu untersuchen und danach zu sortieren. 
Dieser Arbeitsgang gestattet Einblicke in die Mannigfal- 
tigkeit der Kätzchenausbildung innerhalb der Artpopu- 
lation. Im vorliegenden Falle handelt es sich um Unter- 
suchungen bei Populus tremula. Aus züchterischen Grün- 
den werden bei dieser Materialsammlung je nach Frage- 
stellung recht verschiedene Phaenotypen als Elternbäume 
ausgewählt und von ihnen Blütenzweige entnommen. Da 
außerdem ihre Standorte mehr oder weniger über das 
Gesamtareal verstreut liegen, sind auf diese Weise Vor- 
aussetzungen gegeben, gelegentlich auch auf extreme Ab- 
weicher vom Normaltypus der Art zu stoßen. Das bewei- 
sen zwei neue Funde von zwitterigen Aspen, die bei 
Kreuzungsarbeiten zur Aspenzüchtung gefunden worden 
sind. 1950 hat RUNQUIST (1951) in der Züchtungsfiliale 
Sundmo des Vereins für Pflanzenzüchtung bei Waldbäu - 
men in Schweden ein solches Individuum entdeckt, das 
bei der Kirche von Edsele (Angermanland) in Nordschwe- 
den stockt. Im Januar 1951 haben wir selbst bei der Ge- 
schlechts-Durchmusterung am hiesigen Institut eingehen- 
der Blühreiser, die der Bearbeiter für Laubhdzzüchtung, 
J. GREWN, im Verlauf einer Sammelreise zugesandt hat, 
einen ähnlichen Ausnahmefall registriert. Diese Zweige 
stammen von einem Individuum eines Wurzelbrut-Klones 
aus den Donau-Auen bei Dillingen (Bayern) in Süd- 
deutschland. Beide Funde sind extreme Abweicher von 
dem bei Populus tremula normalerweise verbreiteten 
Erscheinungsbild des Kätzchenaufbaus. Sie sind in glei- 
cher Weise f ü r  genetisch-züchterische Experimente zur 
Erzeugung von Selbstungsnachkommenschaften verwend- 
bar und haben besonders bei häufigerem Vorkommen 
für die Züchtung eine Bedeutung. Beachtenswert sind 
diese beiden Fälle ferner für Fragen im Zusammenhang 
mit der Geschlechtsverteilung und mit in der Natur vor- 
kommenden Verschiebungen ihres Gleichgewichtes. Sie 
stellen auch weitere Beispiele dar für eine spätere Bear- 
beitung über die phylogenetische Stellung der Amenti- 
ferae. Die Frage, ob sie als primitive oder abgeleitete 
Formen zu betrachten sind, wird heute immer noch offen 
gelassen. Interessanterweise ist der Aufbau der Kätzchen 
in beiden Fällen grundsätzlich verschieden, und beide 
Strukturformen scheinen einander zu ergänzen. Deshalb 
soll im folgenden in Kürze der Befund RUNQUISTS (1951) 
referiert und unserem eigenen Beobachtungsergebnis ge- 
genübergestellt werden. 

RUNQUIS~ (1951) schreibt, daß er irn Februar 1950 an 
dem schon eingangs angegebenen Standort einen ,,männ- 
lichen Klon von Populus tremula mit androgynen Kätz- 
chen und zwitterigen Blüten" gefunden hat, der sich aus 
3 älteren Bäumen zusammensetzt. Der älteste von ihnen 
ist damals 69 Jahre alt und bei einem Brusthöhendurch- 

messer von 31,5 cm 18 m hoch gewesen. Seine Kätzchen 
haben durchschnittlich auf % ihrer Gesamtlänge, von der 
Basis an gerechnet, nur rein männliche Blüten gezeigt. 
Im apikalen Drittel kommen dagegen neben rein weib- 
lichen auch zwitterige Blüten vor und in der äußersten 
Spitze solche, die als rein weiblich oder rein männlich 
erkannt worden sind (Abb. 1 a). RUNQUIST (1951) nennt 
seine Aspe androgyn und in Anlehnung an die Bezeich- 
nungsweise von RAINIO (1927) andro-intersexuell, da er 
nach seinen Befunden annehmen muß, daß das männliche 
Geschlecht bei ihr die vorherrschende Tendenz ist und 
die zwitterigen und rein weiblichen Blüten infolge ihrer 
geringeren Anzahl im Einzelkätzchen die Abwandlungs- 
produkte darstellen. Wichtig ist ferner seine Beobach- 
tung, daß das apikale Ende des Kätzchens, innerhalb des- 
sen rein weibliche, zwitterige und rein männliche Blüten 
gemischt vorkommen, jeweils in seiner Länge variabel 
ist und nur im Durchschnitt etwa % der Gesamtlänge 
ausmacht. Dann nämlich, wenn es ausnahmsweise etwa 
50% der gesamten Kätzchenlänge beträgt, hat sich die 
Turgeszenz des Kätzchens auch nach dem Ausstäuben der 
Antheren erhalten, und es entwickelt sich amZweig wei- 
ter. Anderenfalls welkt es nach dem Pollinieren wie bei 
normalen männlichen Aspen und fällt ab. Bei einer zwei- 
ten Werbung von Blühreisern am gleichen Ort im Früh- 
Sommer 1950 (Bestäubung im Freien, allerdings bei web 
ter räumlicher Isolierung des B a u m s  vor sich gegangen) 
ist es dann RUNQUIST wirklich gelungen, 35 lebensfähige 
Selbstungs-Nachkommen zu erhalten. Sie haben aller- 
dings bis zum Beginn des Herbstes 1950 nur eine mitt- 
lere Pflanzenhöhe von 3,6 crn erreicht. 

Von diesem von RUNQUIST dargestellten Erscheinungs- 
bild unterscheidet sich unser süddeutsches Exemplar we- 
sentlich im Aufbau seiner Kätzchen. Die Grundtendenz 
unseres Klones muß im Gegensatz dazu nach den Unter- 

Abb. 1 a. Schematischer Bauplan eines zwitterigen Aspen- 
kätzchen nach RUNQUIST (1951). - 1 b. Entsprechendes 
Schema für die süddeutsche gyno-zwitterige Aspe. - 1 C. 

Bauplan einer Zwitterblüte dieses Exemplares (A Achse des 
Kätzchens, T Tragschüppchen der Blüte, steht an der Außen- 

seite der Blüte). 








